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DIE BERNER WOCHE Nr. 37

Gustav Doré : Jesus wird vom Teufel versucht.

ei)er {rant als rtur böfe 311 {ein. grau Siegroart 30g es

demnach oollenbs aus unb brachte bas immer nod) Ijeftig
fd)lud)3enbe Stäbchen 3U Sett, mo es balb in- einen tiefen,
gefunben 5tinberfd)Iaf fiel, aus bern es am Storgen be=

rubigt erroacbte. ©hte heftige Spannung in ben Ttugen er»

innerte ©reteben an bas ©efchehene, unb toie bitterlich es

am Sbenb oorber gemeint batte, ©s ging 3ur Stutter, bat
fie um Ser3eif)ung unb brachte in fo ernftem Son auch bie

Sitte oor, fie möchte bas oerborbene Somrtagsfleibdjen
für immer beifeite legen, bah jene, oon bern feltfamen SBefen

unheimlich berührt, nicht 3ü roiberftehen roagte.

©in foldjer Snfall 3ügeIIofen 3orns mieberholte fich

311 grau Siegroarts grober Seruhigung nicht mehr; ©ret»
eben aber, faft ausfdjliefclid) auf ben Umgang mit ber ernften
SOÏutter angeroiefen, roucfjs einfam auf. Suffer ihren Schul»

fanteraben, mit denen fie auf bern ïur3en 5eimmeg ïaum
ein paar flüchtige SBorte fprad), hatte fie {eine ©efellfdfaft;
bennod) mar fie meift in fröhlicher Deiterïeit unb fummte
unb fang oft 31t &aufe, foroohl roenn fie ber Stutter bei
ber häuslichen Srbeit £ilfe leiftete, als roenn fie füll oor
fich hinträumte.

(gortfehung folgt.)

Zum eidgenössischen
Dank-, Buss- und Bettag.

Uein Stenfdj lann fagen, mie es ge»

roorben märe, roenn Sefus fich um ben

Sreis eines flehten Äniefalls oor bem
Satan bie {Reiche biefer SBelt mit ihrer
£errlidjfeit hätte fdjenfen laffen. SSieXIeidjt

hätte bie SBelt in 3efus ben beftmöglichen
Diftaior erlebt, ber allen, bie fid) ihm
unterroarfen, mit grober 2Beisheit unb
©üte begegnete unb bem baffer fämtliäje
Äirchen mit ihren Srieftern in einem Sau»
met ber Segeifterung als ihrem gü'hrer aus
bent ©lenb unb als bem Sringer bes 5Hei=

dies ©ottes 3ugejubelt hätten. Dafj er bie»

jenigen, bie etroas oon feinem Uniefall
gemertt hatten, mit graufamer öärte oer»

folgte, bab er fie entrechtete, in 5täfigen
bem höhnenden Soft oorführte unb oer»
nid)tete, bas hätten fie entroeber gar nicht
fehen rooilen ober fie hätten es für recht
unb billig erïlârt. Unb erft am Sage,
ba biefes Sdfeinparabies roieber jufammen»
gebrochen unb in bie £ölle geftür3t roäre,
hätten es oiele gemertt, bab bie -Uirdfen»
gloden, bie freubig 3U allen ©reuein ge=

läutet hatten, immer fööllengfoden ge»

roefen roaren. Vielleicht märe aber Sefus
aud), einmal bem Seufel oerfauft, ber

graufamfte unb fchredlichfte SBetttprann ge»

roorben, oor bem auch ber hefte greunb
immer 3itternb hätte baftehen müffen. 2Bir
{öttnen es nicht fagen. Unb mir brauchen
es gottlob nicht fagen 3U fönnen. Senn 3e»

fus hat bem Satan roiberftanben. ©r
rourbe nicht burd) einen Uniefall oor bem

Seufel ber £err ber SBelt. ©r roollte nicht

mit £>ilfe bes Söfen gottgleich roerben.
©r rourbe dadurch ber feierr unb Äönig,
bah er bie Schmach ber Sienfchen trug,
bafe er htueinftanb in ihre Sünde, als

roäre es feine eigene Sünbe, unb bah ec nicht fich felbft unb
feinen ©Ian3 fud)te, fonbern bie ©hre ©ottes.

ÏBenn mir aber biefes 3af)r in ernftefter Stunbe ben

Settag feiern unb es uns als ein roabres 2Bunber oor»
ïomnten muh, bah unfer liebes Saterland troh aller ©r»

fchütterungen noch bafteht, bann ift es roahrhaftig nicht

unfer Serbienft, fonbern bie ©üte unb Sarmher3igïeit un»
feres ©ottes. Unb bah biefe ©üte nicht eine fd)toa<he, j'ch
felbft preisgebende ©üte ift, bah nud) roir, roenn roir fo roeiter

fuhrroerlen, roie roir es jetst jahrelang getan haben, in Se»

oolutionen unb Umftür3e fchredlidffter 2lrt oerroidelt roerben

ïônnen, bas -3eigt unfer öffentliches Sehen mit aller Deut»

lichleit. 2Bir rooilen nicht fpoften über bie gronten. SBir

rooilen uns nicht unferes SRilitärs gegen bie itommuniften
rühmen, ©s gäbe feine grontiften unb feine Äommuniften,
roenn in unferm Saterland Ordnung unb grieben beftünben.
Und roenn Ordnung und griebe nicht ba find, bann hilft
uns ber ftärffte Stilitärfrebit und bie raffinierteft ausge»

ftattete Srmee nichts mehr. 2Bo hungernde fich oor Schau»

fenftern, bie den üppigften .Citrus darbieten, oerbittert und

traurig abtuenden müffen, too Sauern ihre game Slrbeits»

traft dran fehen müffen, um nur ben 3ins unb nichts mehr

für fich heraus3uroirtf(hafien, too bie §ochfinan3 mit allen

Satteln der Dämonie bie Seichen reicher unb bie Srmen
ärmer macht, ba ift ein Sand reif 3um Untergang. Und

nur noch bie Suhe !ann ihm helfen.
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eher krank als nur böse zu sein. Frau Siegivart zog es

demnach vollends aus und brachte das immer noch heftig
schluchzende Mädchen zu Bett, wo es bald in einen tiefen,
gesunden Kinderschlaf fiel, aus dem es am Morgen be-

ruhigt erwachte. Eine heftige Spannung in den Augen er-
innerte Gretchen an das Geschehene, und wie bitterlich es

am Abend vorher geweint hatte. Es ging zur Mutter, bat
sie um Verzeihung und brachte in so ernstem Ton auch die

Bitte vor, sie möchte das verdorbene Sonntagskleidchen
für immer beiseite legen, daß jene, von dem seltsamen Wesen

unheimlich berührt, nicht zu widerstehen wagte.

Ein solcher Anfall zügellosen Zorns wiederholte sich

zu Frau Siegwarts großer Beruhigung nicht mehr; Eret-
chen aber, fast ausschließlich auf den Umgang mit der ernsten

Mutter angewiesen, wuchs einsam auf. Außer ihren Schul-
kameraden, mit denen sie auf dem kurzen Heimweg kaum
ein paar flüchtige Worte sprach, hatte sie keine Gesellschaft:

dennoch war sie meist in fröhlicher Heiterkeit und summte
und sang oft zu Hause, sowohl wenn sie der Mutter bei
der häuslichen Arbeit Hilfe leistete, als wenn sie still vor
sich hinträumte.

(Fortsetzung folgt.)

eiclA6N088Ì8àeii
Daà-, öu88> und öettaA

Kein Mensch kann sagen, wie es ge-
morden wäre, wenn Jesus sich um den

Preis eines kleinen Kniefalls vor dem
Satan die Reiche dieser Welt mit ihrer
Herrlichkeit hätte schenken lassen. Vielleicht
hätte die Welt in Jesus den bestmöglichen
Diktator erlebt, der allen, die sich ihm
unterwarfen, mit großer Weisheit und
Güte begegnete und dem daher sämtliche
Kirchen mit ihren Priestern in einem Tau-
mel der Begeisterung als ihrem Führer aus
dem Elend und als dem Bringer des Rei-
ches Gottes zugejubelt hätten. Daß er die-

jenigen, die etwas von seinem Kniefall
gemerkt hatten, mit grausamer Härte ver-
folgte, daß er sie entrechtete, in Käfigen
dem höhnenden Volk vorführte und ver-
»richtete, das hätten sie entweder gar nicht
sehen wollen oder sie hätten es für recht
und billig erklärt. Und erst am Tage,
da dieses Scheinparadies wieder zusammen-
gebrochen und in die Hölle gestürzt wäre,
hätten es viele gemerkt, daß die Kirchen-
glocken, die freudig zu allen Greueln ge-
läutet hatten, immer Höllenglocken ge-
wesen waren. Vielleicht wäre aber Jesus
auch, einmal dem Teufel verkauft, der

grausamste und schrecklichste Welttyrann ge-

worden, vor dem auch der beste Freund
immer zitternd hätte dastehen müssen. Wir
können es nicht sagen. Und wir brauchen
es gottlob nicht sagen zu können. Denn Je-
sus hat dem Satan widerstanden. Er
wurde nicht durch einen Kniefall vor dem

Teufel der Herr der Welt. Er wollte nicht

mit Hilfe des Bösen gottgleich werden.
Er wurde dadurch der Herr und König,
daß er die Schmach der Menschen trug,
daß er hineinstand in ihre Sunde, als

wäre es seine eigene Sünde, und daß er nicht sich selbst und
seinen Glanz suchte, sondern die Ehre Gottes.

Wenn wir aber dieses Jahr in ernstester Stunde den

Bettag feiern und es uns als ein wahres Wunder vor-
kommen muß, daß unser liebes Vaterland trotz aller Er-
schütterungen noch dasteht, dann ist es wahrhaftig nicht
unser Verdienst, sondern die Güte und Barmherzigkeit un-
seres Gottes. Und daß diese Güte nicht eine schwache, sich

selbst preisgebende Güte ist. daß auch wir, wenn wir so weiter
fuhrwerken, wie wir es jetzt jahrelang getan haben, in Re-

volutionen und Umstürze schrecklichster Art verwickelt werden
können, das zeigt unser öffentliches Leben mit aller Deut-
lichkeit. Wir wollen nicht spotten über die Fronten. Wir
wollen uns nicht unseres Militärs gegen die Kommunisten
rühmen. Es gäbe keine Frontisten und keine Kommunisten,
wenn in unserm Vaterland Ordnung und Frieden bestünden.
Und wenn Ordnung und Friede nicht da sind, dann hilft
uns der stärkste Militärkredit und die raffiniertest ausge-
stattete Armee nichts mehr. Wo Hungernde sich vor Schau-

fenstern, die den üppigsten Lurus darbieten, verbittert und

traurig abwenden müssen, wo Bauern ihre ganze Arbeits-
kraft dran setzen müssen, um nur den Zins und nichts mehr

für sich herauszuwirtschaften, wo die Hochfinanz mit allen

Mitteln der Dämonie die Reichen reicher und die Armen
ärmer macht, da ist ein Land reif zum Untergang. Und

nur noch die Buße kann ihm helfen.
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Die Suffe befielt aber nidjt im Schimpfen über bie

anbem. ilnb fie beftebt nodj oiel roeniger barin, baff fid)

nun Sans unb Runs mit erlaubten unb roeniger
erlaubten SRitteln put gübrer aufpfdjroingen fudjen. Die
(Erneuerung tommt nidjt baburtb, baff man ieberaeit bereit
ift, benjenigen, ber anberer SReinung ift, burdj3uprügeln.
Sonbern bie Sufee beftebt barin, baff id) erlenne, bab id)
jetoeilen bas ©egenteil tue oon beut, .roas 3efus in jener
gefährlichen Stunbe getan bat; bab ich' ieberjeit bereit bin,
mit Silfe bes Deufels ©ott gleich 311 uterben, bab mein
Dachten nadj ben Seidjen unb Serrlidjteiten biefer SSelt
gebt, unb bab idj nur immer mieber bebaure, bab ber Deufel
mir ben gufjball nicht fo prompt anbietet, burdj ben id)
Serr unb SReifter merben tonnte. Die Suffe für unfer 93oII
mub barin befteben, bab es ertennt, roie meifterlos es ge»
morben ift, toie jeber nur fidj felber als SOReifter gelten laffen
mill unb roie jeber an feinem Ort auf Soften ber anbern
ein Diftatördjen toerben mödjte, ein Ombrer, aber nicht 3U

©ott, fonbern sum eigenen 5Rubm unb profit, ein gott=
gleicher Serr, aber nidjt baburdj, bab er fid) bemütig ©ot=
tes 2ßiIIen unb Sefeljl unterorbnet, fonbern baburdj, bab er
ben Deufel gegen ©ott ausfpielt. Sud) bie 3Ieinfinan3
möd)tc Sod)finan3 fein. Sud) ber Sungernbe möchte fo oft,
menn er Sefiher mürbe, nidjt geben, fonbern nur nehmen.
9Iud) ber Slommunift betet bie Dedmit an unb hübet fidj
ein, fie habe ihn gottgleidj gemacht unb mertt nodj nicht,
bab biefe gau3e Dechnit ohne ©ehorfam gegen ©ott, ohne
einen Joerrn im Simmet, ber fie 3um Segen toerben laffen
tonnte, oom Deufel ift.

3efus hat betn Serfudjer geantroortet: „Du follft am
beten ©ott, beinen Serrn unb ihm allein bienen." Dasfelbe
ruft er uns 3m Darin allein gibt er uns bas Se3ept für
alle nationale ©rneuerung, bie nidjt oon unten, fonbern oon
oben ift. Xtnb ©ott felber hat uns burd) alle ©üte, mit ber
er unfer liebes Saterlanb trob aller Sdjulb unb Sünbe
bis auf ben heutigen Dag geleitet hat, immer nur mieber
dejeigt, meldj herrlicher, gemaltiger Serr er ift unb mieoiel
Steifterlofigteit er oergeben famt. 2Bie herrlich mübte es
unter uns erft toerben, menn mir ihn in Suffe unb Dantbar»
leit als unfern Serrn ertännten unb anbeteten! SSeldj roun»
beroolles Sdjroei3erhaus mürbe er uns bauen helfen, menn
toir jebt, mo bas Site ftürit, ihn bauen lieben unb ihm als
unferm äReifter gehorfam mären! E. B.

Nationalität.

Soltgtum unb Sprache finb bag Sugenblanb,
Darin bie Sötfer roacijfen unb gebelfert,

Dag SWutterhaug, nacl) bem fie feljnenb fchreien,
SBenn fie berfdjlagen finb auf fremben Stranb.

Doch manchmal toerben fie jum ©ängelbanb,
Sogar jur Sïette um ben §alg ber freien;
Dann treiben Sängftermachfne Spielereien,
©enarrt bon ber Dprannen fchlauer fpanb.

§ier trenne fid) ber tangbereinte Strom!
Serfiegenb fchtninbe ber im alten Staube,
Der Snöre breche fich ein neueg Sette

Denn einen fßontifeg nur fafft ber Dom,
Dag ift bie greitjeit, ber polit'fche ©laube,
Der töft unb binbet jebe Seelenfette!

GofC/Wed Keiler.

Bettagsmandate.
Seit langer 3eit berrfdjt ber fchöne Sraud), baff auf

ben eibgenöffifcben Settag für bie Regierungen, in tatho»
lifchen itantonen audj bie Sifdjöfe, an bas Soif ein Set»
tagsmaubat richten, bas am Sonntag oor bem gemein»
fdjaftlidj oon allen ©ibgenoffen gefeierten patriotifd)=reIi=
giöfen Settag oon ben Hanseln oerlefen roirb.

SRandje biefer Settagsmanbate finb oon bebeutenben
SRännern oerfafet morben unb 3eugen oon ädjt religiöfem
unb patriotifdjem Sinn.

2Bir roollen nur einige Seifpiele 3tüeren:

Der Stinifter ber beloetifdjen Republit, S t a p f e r,
ein ibeal gefinnter oerbienter Staatsmann, fdjrieb unter an»
berm im 3uli 1798, alfo fur3 nach Seginn ber fran3öfifdjett
Serrfchaft, folgenbes in feinem fdjroungoollen Settags»
maribat:

„3n feiner urfprünglidjen Reinheit ift bas ©briftentum
bas mirffamfte ÏRittel, bas ©eroiffen 3U fdjärfen, bie SRen»

fdjen sum ©efühl ihrer SBürbe 3U erheben, bie ..Selbftfudjt
3U befämpfen unb alle Dugenben 3u entroideln, roeldje bie
Sterbe ber menfdjlidjen Ratur, unb ohne bie feine mahrhaft
republifanifche ©efinnung möglich ift."

£eroorragenb in ihrer fittlidjen ötraft unb in ihrer
unbogmatifdjen, aber urfprünglidjen Religiofität finb bie
oier Settagsmanbate ber 3ürdjer Regierung oon 1863,
1867, 1871 urib 1872, melche oom bamaligen Staatsfdjreiber,
bem großen Dichter ©ottfrieb Seiler, oerfajft roaren.
Suf einbrudsoolle Srt fagt uns Seiler hier, roarum uns
bas Saterlanb ein religiöfes ©ut ift, für bas mir ©ott
felber banfen füllen unb bas uns in ©ottes Sanb recht ruht
unb gut gebeifjt. Sum Seifpiel: -

„SIs unfere Sorfahren ben eibgenöffifdjen Settag ein»
fehten, taten fie es im ©eifte jener höhern ©laubenseinheit,
melche über ben Sonfeffionen ftetjt, um bie eroige Sßeltorb»
nung für bas Saterlanb auf3urufen unb aus ihr bie ©efehè
ab3uleiten, bie fie fidj gaben, unb aus ihr bas Sertrauen
in ben jfortbeftanb ihrer llnabhängigfeit 3U fdjöpfen. Diefe
Quelle ber Sraft unb ber SBohlfaljrt ift uns nicht oer»
fchloffen. Demütigen mir uns oor ©ott, fo merben mir oor
äRenfdjen beftehen."

3n einem anbern äRanbat forbert er oon feinen SRit»

bürgern: „Drennen mir nidjt ben Staatsbürger, ber fid)
oft an erfüllter Sform genügen läfet, oom SBoIIen unb gan3en
SRenfdjen, roelcher, mitten in ber ©emeinfchaft, einfam unb
oerantroortlidj ber göttlichen Sßeltorbnung gegenüber fleht."

„Steigen mir hinab in bie ©runbtiefen unteres per»
fönlichen ©emiffens unb fdjaffen mir uns bort bie roafjre $ei=
mat, fo-merben mir ohne iReib unb ohne ffurdjt auf frembe
©röfee in bie 3uïunft bliden fönnen!"

3n foldjen Settagsmanbaten fpiegeln fich jemeilen bie

roeltgefdjichtlidjen ©reigniffe mieber. Sujjerorbentlidje ©reig»
niffe, Staatsänberungen, ileberfdjmemmungen, Seuchen ufro.
merben religiös 3U beuten oerfu^t. Solfsfchäben, roie 3. S.
bie SIfohoInot, bie jjeftfeudje unb bergleichen merben auf»
gegriffen, unb mehr als je gibt bie fosiale Srage Snlafe 3U

Setrachtungen unb ©rmahnungen.
Die ©egenroart bietet roahrlid) ülnlafe genug, über bie

fittlichen unb materiellen ©efaljren, bie unfer Saterlanb
unb Soll bebrohen, nadjaubenlen, audj bem SSeltenlenter
3U bauten für all bie Segnungen unb Sehütungen, bie mir
trop allen fchmeren, bie gan3e SSelt erfd)ütternben Srifen
erfahren haben, unb im Sertrauen auf beffen gütige 8"ütj=

rung neuen SCRut unb neue 3raft für bie tünftigen Sage
3U faffen. W.K.
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Die Buße besteht aber nicht im Schimpfen über die
andern. Und sie besteht noch viel weniger darin, daß sich

nun Hans und Kunz mit erlaubten und weniger
erlaubten Mitteln zum Führer aufzuschwingen suchen. Die
Erneuerung kommt nicht dadurch, daß man jederzeit bereit
ist, denjenigen, der anderer Meinung ist, durchzuprügeln.
Sondern die Buße besteht darin, daß ich erkenne, daß ich

jeweilen das Gegenteil tue von dem, was Jesus in jener
gefährlichen Stunde getan hat! daß ich jederzeit bereit bin,
mit Hilfe des Teufels Gott gleich zu werden, daß mein
Trachten nach den Reichen und Herrlichkeiten dieser Welt
geht, und daß ich nur immer wieder bedaure, daß der Teufel
mir den Fußball nicht so prompt anbietet, durch den ich

Herr und Meister werden könnte. Die Buße für unser Volk
muß darin bestehen, daß es erkennt, wie meisterlos es ge-
worden ist, wie jeder nur sich selber als Meister gelten lassen

will und wie jeder an seinem Ort auf Kosten der andern
ein Diktatörchen werden möchte, ein Führer, aber nicht zu
Gott, sondern zum eigenen Ruhm und Profit, ein gott-
gleicher Herr, aber nicht dadurch, daß er sich demütig Got-
tes Willen und Befehl unterordnet, sondern dadurch, daß er
den Teufel gegen Gott ausspielt. Auch die Kleinfinanz
möchte Hochfinanz sein. Auch der Hungernde möchte so oft,
wenn er Besitzer würde, nicht geben, sondern nur nehmen.
Auch der Kommunist betet die Technik an und bildet sich

ein, sie habe ihn gottgleich gemacht und merkt noch nicht,
daß diese ganze Technik ohne Gehorsam gegen Gott, ohne
einen Herrn im Himmel, der sie zum Segen werden lassen
könnte, vom Teufel ist.

Jesus hat dem Versucher geantwortet: „Du sollst an-
beten Gott, deinen Herrn und ihm allein dienen." Dasselbe
ruft er uns zu. Darin allein gibt er uns das Rezept für
alle nationale Erneuerung, die nicht von unten, sondern von
oben ist. Und Gott selber hat uns durch alle Güte, mit der
er unser liebes Vaterland trotz aller Schuld und Sünde
bis auf den heutigen Tag geleitet hat, immer nur wieder
gezeigt, welch herrlicher, gewaltiger Herr er ist und wieviel
Meisterlosigkeit er vergeben kann. Wie herrlich müßte es
unter uns erst werden, wenn wir ihn in Buße und Dankbar-
keit als unsern Herrn erkannten und anbeteten! Welch wun-
dervolles Schweizerhaus würde er uns bauen helfen, wenn
wir jetzt, wo das Alte stürzt, ihn bauen ließen und ihm als
unserm Meister gehorsam wären! li. lZ.

Vvlkstum und Sprache sind das Jugendland,
Darin die Völker wachsen und gedeihen,
Das Mutterhaus, nach dem sie sehnend schreien,

Wenn sie verschlagen sind auf fremden Strand.

Doch manchmal werden sie zum Gängelband,
Sogar zur Kette um den Hals der Freien;
Dann treiben Längsterwachsne Spielereien,
Genarrt von der Tyrannen schlauer Hand.

Hier trenne sich der langvereinte Strom!
Versiegend schwinde der im alten Staube,
Der Andre breche sich ein neues Bette!

Denn einen Pontifex nur faßt der Dom,
Das ist die Freiheit, der polit'sche Glaube,
Der löst und bindet jede Seelenkette!

Seit langer Zeit herrscht der schöne Brauch, daß auf
den eidgenössischen Bettag für die Regierungen, in katho-
lischen Kantonen auch die Bischöfe, an das Volk ein Bet-
tagsmandat richten, das am Sonntag vor dem gemein-
schaftlich von allen Eidgenossen gefeierten patriotisch-reli-
giösen Bettag von den Kanzeln verlesen wird.

Manche dieser Bettagsmandate sind von bedeutenden
Männern verfaßt worden und zeugen von ächt religiösem
und patriotischem Sinn.

Wir wollen nur einige Beispiele zitieren:

Der Minister der helvetischen Republik, S tap fer,
ein ideal gesinnter verdienter Staatsmann, schrieb unter an-
derm im Juli 1798, also kurz nach Beginn der französischen
Herrschaft, folgendes in seinem schwungvollen Bettags-
mandat:

„In seiner ursprünglichen Reinheit ist das Christentum
das wirksamste Mittel, das Gewissen zu schärfen, die Men-
schen zum Gefühl ihrer Würde zu erheben, die Selbstsucht
zu bekämpfen und alle Tugenden zu entwickeln, welche die
Zierde der menschlichen Natur, und ohne die keine wahrhaft
republikanische Gesinnung möglich ist."

Hervorragend in ihrer sittlichen Kraft und in ihrer
undogmatischen, aber ursprünglichen Religiosität sind die
vier Bettagsmandate der Zürcher Regierung von 1863,
1867, 1371 und 1872, welche vom damaligen Staatsschreiber,
dem großen Dichter Gottfried Keller, verfaßt waren.
Auf eindrucksvolle Art sagt uns Keller hier, warum uns
das Vaterland ein religiöses Gut ist, für das wir Gott
selber danken sollen und das uns in Gottes Hand recht ruht
und gut gedeiht. Zum Beispiel: - »à

„Als unsere Vorfahren den eidgenössischen Bettag ein-
setzten, taten sie es im Geiste jener höhern Glaubenseinheit,
welche über den Konfessionen steht, um die ewige Weltord-
nung für das Vaterland aufzurufen und aus ihr die Gesetze

abzuleiten, die sie sich gaben, und aus ihr das Vertrauen
in den Fortbestand ihrer Unabhängigkeit zu schöpfen. Diese
Quelle der Kraft und der Wohlfahrt ist uns nicht ver-
schlössen. Demütigen wir uns vor Gott, so werden wir vor
Menschen bestehen."

In einem andern Mandat fordert er von seinen Mit-
bürgern: „Trennen wir nicht den Staatsbürger, der sich

oft an erfüllter Form genügen läßt, vom Wollen und ganzen
Menschen, welcher, mitten in der Gemeinschaft, einsam und
verantwortlich der göttlichen Weltordnung gegenüber steht."

„Steigen wir hinab in die Grundtiefen unseres per-
sönlichen Gewissens und schaffen wir uns dort die wahre Hei-
mat, so werden wir ohne Neid und ohne Furcht auf fremde
Größe in die Zukunft blicken können!"

In solchen Bettagsmandaten spiegeln sich jeweilen die
weltgeschichtlichen Ereignisse wieder. Außerordentliche Ereig-
nisse, Staatsänderungen, Ueberschwemmungen, Seuchen usw.
werden religiös zu deuten versucht. Volksschäden, wie z. B.
die Alkoholnot, die Festseuche und dergleichen werden auf-
gegriffen, und mehr als je gibt die soziale Frage Anlaß zu
Betrachtungen und Ermahnungen.

Die Gegenwart bietet wahrlich Anlaß genug, über die

sittlichen und materiellen Gefahren, die unser Vaterland
und Volk bedrohen, nachzudenken, auch dem Weltenlenker
zu danken für all die Segnungen und Behütungen, die wir
trotz allen schweren, die ganze Welt erschütternden Krisen
erfahren haben, und im Vertrauen auf dessen gütige Füh-
rung neuen Mut und neue Kraft für die künftigen Tage
zufassen. K.
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